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8taimtev ®$d(eè in Clininm
£>ie Et e b e n, b i e ff h a m b è r I a i n uni) Eitler am

t e fe t e n 2B o d) eue n b e g eh alten, geboren in die offenen
arid heimlichen ©efpräche, bte man 31t Obren der amertfanifchen
®ermittlermiffion fomaten laffen mill. gmrner noch fteben mir,
oben andern 2tnficbten 3um Drofe, in einem Stadium des Krie»
80s, bas ein „halber Krieg" genannt roerben fann. llnb immer
noch mirb ber b a t b e Krieg geführt, roeit man in beiben Sägern
die Hoffnung hegt, um ben „ g a n 3 e n Krieg" mit feinen furcht-
baren Etififen herum 3U fomrnen. 21lle Slnfichten, bie behaupten,
man oerfucbe neben ben militärifcheu alle möglichen anbern
SJtittet, um ben ©egner 3U SBerbanblungen, sum 91 ad) g eben
ober 3u politifchen ober roirtfcbafttiihen Dummheiten 3U oeratr»
laffen, finb richtig. Sogar bie Slnficbt, bas eine ober andere ober
beibe Sager rechneten mit jahrelangen 25länteteien ftatt Schlad)'

cat'
"*** „uneingefchränften halben Krieg", um ben ©egner

fd)liehlich su sermürben, haben etroas für fid).
©runbton oon Hitlers Et e b e mar: EBir finb roirt»

ftbafttid) nicht aussuhungern. ÏBir finb mititärifch nicht 3U be=
hegen. EBas roollen benn bie „EtuEen", bie bie roeftlicben Demo»
ratien führen? Sie follen bie Kolonien herausgeben, bas

"beutfche (Eigentum", unb fie. foEen ben „beutfchert Sebens»
wum" anerfennen. Oer nicht ausgefprochene 9tachfafe lautet:
-Dann fönnen fie grieben haben.

3a ® h a m b e r l a ins 91 e b e mürbe sum fo unb fooiel»
3)late an 2) e u t f d) I a n ö appelliert, f i cf) eine

andere Etegierung 3U geben. EJtan hat in biefem
PPell den Sinn ber 9tebe überhaupt su fucben. Sie richtet fich

an bas „andere Deutfchlanb", das oon ber jehigen Etegierung
oerhtnbert merbe, am Eteuaufbau der 2Bett mitsuhelfen. Etur
eme .Regierung biefes „anbern Deutfchlanb" fönnie auch er»

cac a! Chamberlain als bie ^Bedingung eines griebens

5^ 3 oerlangt:' Oie 2ßi eb e r h e r ft e I lit n g ber
t d) e ch o f [ o m a E ei u n b fß o I e n s. Unb nut fie Eönnte die

oerlangten ©arantien bafür geben, bah beide Staaten
oaftig in Etube gelaffen mürben, ffr roeih, bah eine neue Ete»

Sterung nicht ohne innern Umfturs ans Etuber gelangen Eann.
öumner EBeEes mirb fragen, meldje ©rünbe (England 3U feiner
Hoffnung auf einen foldjen Umfturs in Oeutfchtanb habe. Unb er
wtrb Dergleichen, mas er felbft in den ihm 3ugänglichen Kreifen
Oes Oritten 9teiches für derartige Spmptome feftfteEen Eonnte.

Sumner Eßelles und ERpron Xaplor, ber Sonbergefanbte
Jtoofeoelts beim SBatifan, Eonnten alfo gleich bei ihrer Sanbung
lefen, toelcbe 2lnfid)ten bie führenden 95otitifer beiber Sager oon
Oer Situation haben. Oie beutfche Etnficbt, bie Hitler oertritt,
toirb den Etmerifanern in SSerlin oom gübrer felbft noch ge»
Pauer auseinanbergefeht merben. Slber fie mirb roieberbolen:
-niemand mirb uns niebersmingen Eönnen. Und sroar aus ben
Pad den ©rünben. EJtan sählt auf: Eßehrmacht, Suftflotte,
fOUnenbebrohung, neue EJtögtichfeiten unter See, bann bifta=
torifche SSeroirtfchaftung des Eteiches und feiner ißroteftorate
und ©eneralgouoernemente, ÜBirtfcbaftsoerträge mit den Etuffen,
oon Stalienern unb den Etumänen, den Süboftftaaten, unge»
Orochener SSerEehr über die Oftfee, roo oia Kopenhagen und
Stodholm bie amertfanifchen 2Baren, suerft an Oänen und
Jtormeger abreffiert, hereint'ommen, offene Söcher nach der
CürEei unb damit nach gan3 2tfien hin. Oa3u die totale furcht

der Uieutralen an allen ©rensen des Eteiches, Kriegsgebiet su
merben, moburd) fie fich mie ein Sicherheitsgürtel um das 91eich

legen. Sind alfo bie Shancen des Oritten Eteiches nicht groh=

artig?
Und hot 2lmeriEa nicht foeben erfahren, bah ein riefiger

iftoftfchmugget im betrage oon EJtiEionen OoEars ftattgefun=
den, den die' ffnglänber durch Kap erung ber 95 oftf äd e

auf ben 58 e r m u b a i n fein aufbedten, ein ©elbfchmuggel,
der die Snmpathien roeiter beutfch=ameri£anifcher Kreife mit
dem Eteiche bemeift?

Oiefe OarfteEung der Sage mit oielen anbern, geheim hieb
bend en Sfinmeifen, mirb Sumner $3 elles in SBerlin su hören
befommen. Und er mirb fie oergleichen mit dem, mas ihm in
Sonbon gefagt mirb. Oie britifchen unb franaöfifchen Etecfmum

gen merben die (Erfolge der iBlocfabe bartun, der bisherigen und
ber Eiinftigen. Sumner EBeEes mirb fich ein 58ilb machen Eön=

nen, ob biefe ESlodabe 2lusfid)ten habe, mie die Eöeftmächte

behaupten, ober feine Stusfichten, mie die Oeutfchen fpotten. ffr
mirb ferner die 2lrmee3ahlen genannt befommen. Eimerifa fteEt
aud) ohne ihn ESeredmungen an: 8 DOtiEionen Soldaten der
ElEiierten gegen 71/2 9JtiEionen der Oeutfchen. Die Etuffen find
nicht mitgesählt, mas entfchieben fchlecht gerechnet fcheint. Und
(England mirb das ungleiche SBachstum der fOtaterialreferoen
auf beiben Seiten, die SBerfchiebungen in den Suftftreitfräften,
die ffrfchöpfung gemiffer Etohftofflager friegsmichtiger Etatur
im Eteiche ufm. anführen.

Dürfen mir hoffen, der ameriEanifche Elbgefanbte merbe

nach EBafhington surücfEehren, und Etoofeoelt merbe nachher auf
©rund aller bisherigen und des neuen Berichtes offen heraus»
fagen, mie er den Etusgang eines Krieges fieht? SBem er mehr
ffhancen 3ubiEigt? (Es ift ansunehmen, bah dies gefchehen mirb,
nur nicht in amtlicher und fpftematifcher gorm. 35ermutlich aber
mirb das Urteil fo lauten, bah 21 m er iE ab ie ffhancen
oon Siegern und Unterlegenen f a ft gleich
fchlecht einfchöfet und darum beiben sum 23ergleich rät,
ohne einen regelrechten 23ergleid)s oorf ch la g machen 3U fön»

rten, da bie ^nfichten beiber Sager mirflid) roeit auseinander
flaffen.

3Bir ftiinben bann ungefähr roieber bort, roo mir nach ber

erften mihgtüdten Dffenfioe EJtuffolinis und des 33atiEans ge=

ftanben, am 58erge nämlich- Unb mühten meiterhin baoor ban»

gen, bah der totale Krieg den „halben" ablöfe, roeil fich doch

die EJtittel andersartiger Etatur als ftumpf ermeifen unb feiner
ber ©egner dem anbern suliebe eine Eteoolution anfteEen ober
Unterhändler fchicfen miE.

Die griebensgerüchte um den finnifchen
Krieg fteben in innerm 3ufammenhang mit den Hoffnungen
der beiben Sager. 2ln ber nordifchen EJtiniftersu»
fam m en fünft mürbe durch das Schluhcommunigué eine
regelrechte IBereitfchaft Schroebens, Et orme g ens
und Oänemarfs, 3 m i f ch e n EJt 0 s f a u und ginn»
land 3 u 0 e r m i 11 e l n, angefünbigt. Oiefe 23ereitfchaft mirb
möglicherroeife, ober mahrfcheinlich, beutfche Unterftühung fin»
den, nicht aber britifcbe. 23on britifcher Seite ift das angebeutet
morden, und es liegt in der Etatur ber Sache, bah ffnglanb „den
Dorn im ruffifchen gteifch", den ginnenfrieg, nicht 311 be»

feitigen münfcht. ffr bedeutet den Elberfah an den ruffifchen
Etohftoffen, die Oeutfchtanb braucht.

Weltwochenschau

Sumner Welles in Europa
Die Reden, die Chamberlain und Hitler am

letzten W o ch e n e n d e g e h alten, gehören in die offenen
und heimlichen Gespräche, die man zu Ohren der amerikanischen
Vermittlermission kommen lassen will. Immer noch stehen wir,
allen andern Ansichten zum Trotz, in einem Stadium des Krie-
ges, das ein „halber Krieg" genannt werden kann. Und immer
noch wird der halbe Krieg geführt, weil man in beiden Lagern
die Hoffnung hegt, um den „ g a n z e n Krieg" mit seinen furcht-
baren Risiken herum zu kommen. Alle Ansichten, die behaupten,
man versuche neben den militärischen alle möglichen andern
Mittel, um den Gegner zu Verhandlungen, zum Nachgeben
oder zu politischen oder wirtschaftlichen Dummheiten zu veran-
lassen, sind richtig. Sogar die Ansicht, das eine oder andere oder
beide Lager rechneten mit jahrelangen Plänkeleien statt Schlach-
à' îîiit dem „uneingeschränkten halben Krieg", um den Gegner
schließlich zu zermürben, haben etwas für sich.

Dor Grundton von Hitlers Rede war: Wir sind wirt-
schaftlich nicht auszuhungern. Wir sind militärisch nicht zu be-
hegen. Was wollen denn die „Nullen", die die westlichen Demo-
ratien führen? Sie sollen die Kolonien herausgeben, das

»deutsche Eigentum", und sie sollen den „deutschen Lebens-
^aum" anerkennen. Der nicht ausgesprochene Nachsatz lautet:
ânn können sie Frieden haben.

E h a m b e r l a i n s R e d e wurde zum so und soviel-
en Male an Deutschland appelliert, sich eine
andere Regierung zu geben. Man hat in diesem

ppell den Sinn der Rede überhaupt zu suchen. Sie richtet sich
an das „andere Deutschland", das von der jetzigen Regierung
verhirwert werde, am Neuausbau der Welt mitzuhelfen. Nur
eme Regierung dieses „andern Deutschland" könnte auch er-

^ Chamberlain als die Bedingung eines Friedens
^chtweg verlangt: Die Wiederherstellung der
ch e ch o slo w ak e i u n d P olens. Und nut sie könnte die

verlangten Garantien dafür geben, daß beide Staaten
unftig in Ruhe gelassen würden. Er weiß, daß eine neue Re-

merung nicht ohne innern Umsturz ans Ruder gelangen kann,
«umner Welles wird fragen, welche Gründe England zu seiner
Uoffnung auf einen solchen Umsturz in Deutschland habe. Und er
wird vergleichen, was er selbst in den ihm zugänglichen Kreisen
des Dritten Reiches für derartige Symptome feststellen konnte.

Sumner Welles und Myron Taylor, der Sondergesandte
Roosevelts beim Vatikan, konnten also gleich bei ihrer Landung
lesen, welche Ansichten die führenden Politiker beider Lager von
der Situation haben. Die deutsche Ansicht, die Hitler vertritt,
wird den Amerikanern in Berlin vom Führer selbst noch ge-
nauer auseinandergesetzt werden. Aber sie wird wiederholen:
-niemand wird uns niederzwingen können. Und zwar aus den
und den Gründen. Man zählt auf: Wehrmacht, Luftflotte,
Minenbedrohung, neue Möglichkeiten unter See, dann dikta-
torische Bewirtschaftung des Reiches und seiner Protektorate
und Generalgouvernemente, Wirtschaftsverträge mit den Russen,
von Italienern und den Rumänen, den Südoststaaten, unge-
vrochener Verkehr über die Ostsee, wo via Kopenhagen und
Stockholm die amerikanischen Waren, zuerst an Dänen und
Norweger adressiert, hereinkommen, offene Löcher nach der
Türkei und damit nach ganz Asien hin. Dazu die totale Furcht

der Neutralen an allen Grenzen des Reiches, Kriegsgebiet zu
werden, wodurch sie sich wie ein Sicherheitsgürtel um das Reich

legen. Sind also die Chancen des Dritten Reiches nicht groß-
artig?

Und hat Amerika nicht soeben erfahren, daß ein riesiger
Postschmuggel im Betrage von Millionen Dollars stattgefun-
den, den die Engländer durch K a p er'un g der P o st säcke
auf den Bermudainseln aufdeckten, ein Geldschmuggel,
der die Sympathien weiter deutsch-amerikanischer Kreise mit
dem Reiche beweist?

Diese Darstellung der Lage mit vielen andern, geheim blei-
benden Hinweisen, wird Sumner Welles in Berlin zu hören
bekommen. Und er wird sie vergleichen mit dem, was ihm in
London gesagt wird. Die britischen und französischen Rechnun-

gen werden die Erfolge der Blockade dartun, der bisherigen und
der künftigen. Sumner Welles wird sich ein Bild machen kön-

nen, ob diese Blockade Aussichten habe, wie die Westmächte

behaupten, oder keine Aussichten, wie die Deutschen spotten. Er
wird ferner die Armeezahlen genannt bekommen. Amerika stellt
auch ohne ihn Berechnungen an: 8 Millionen Soldaten der

Alliierten gegen Millionen der Deutschen. Die Russen sind

nicht mitgezählt, was entschieden schlecht gerechnet scheint. Und

England wird das ungleiche Wachstum der Materialreserven
auf beiden Seiten, die Verschiebungen in den Luftstreitkräften,
die Erschöpfung gewisser Rohstofflager kriegswichtiger Natur
im Reiche usw. anführen.

Dürfen wir hoffen, der amerikanische Abgesandte werde
nach Washington zurückkehren, und Roosevelt werde nachher auf
Grund aller bisherigen und des neuen Berichtes offen heraus-
sagen, wie er den Ausgang eines Krieges sieht? Wem er mehr
Chancen zubilligt? Es ist anzunehmen, daß dies geschehen wird,
nur nicht in amtlicher und systematischer Form. Vermutlich aber
wird das Urteil so lauten, daß Amerika die Chancen
von Siegern und Unterlegenen fast gleich
schlecht einschätzt und darum beiden zum Vergleich rät,
ohne einen regelrechten Vergleichs vorschlug machen zu kön-

nen, da die Ansichten beider Lager wirklich weit auseinander
klaffen.

Wir stünden dann ungefähr wieder dort, wo wir nach der

ersten mißglückten Offensive Mussolinis und des Vatikans ge-
standen, am Berge nämlich. Und müßten weiterhin davor ban-

gen, daß der totale Krieg den „halben" ablöse, weil sich doch

die Mittel andersartiger Natur als stumpf erweisen und keiner
der Gegner dem andern zuliebe eine Revolution anstellen oder
Unterhändler schicken will.

Die Friedensgerüchte um den finnischen
Krieg stehen in innerm Zusammenhang mit den Hoffnungen
der beiden Lager. An der nordischen Ministerzu-
sammenkunft wurde durch das Schlußcommunique eine
regelrechte Bereitschaft Schwedens, Norwegens
und Dänemarks, zwischen Moskau und Finn-
land zu vermitteln, angekündigt. Diese Bereitschaft wird
möglicherweise, oder wahrscheinlich, deutsche Unterstützung fin-
den, nicht aber britische. Von britischer Seite ist das angedeutet
worden, und es liegt in der Natur der Sache, daß England „den
Dorn im russischen Fleisch", den Finnenkrieg, nicht zu be-

seitigen wünscht. Er bedeutet den Aderlaß an den russischen

Rohstoffen, die Deutschland braucht.



224 Sie 5Berner S3 o ch e Sr. 9

2tber bie S u f f e n, bie nun 6 fm oor Bifiorg ftehen
unb immer ungeheurere Siengen öon Slenfchen unb Bants
opfern, hoffen, buret) einen Sieg an ber 5 a upifront
ben ^rieben nach ihrem Sinne su eraroingen unb alien Ber»
mittiern, auch ben beutfehen, bie ttberftüffigfeit ibrer Bemülmn»
gen bemonftrieren 3U tonnen. Sa auch biefes ©nbe ben Seut»
Men gelegen tommt, toerben fie Stbœeben nict)t unterftüßen,
fofern ber Sieg ber Suffen mahrfcheinlicher œirb, m enn 3. B.
B i b 0 r g fällt. Bielleicljt mürbe aber ber F.a 11 B i borge
ein Signal für S th m e b e n

2iuf bie tlmftänbe tommt es an, ob S i b 0 r g a u ch für
bte © n g 1 ä n b e r e i n Signal sur Ötnberung ber immer
norb binbaltenben Bolitif Sußlanb gegenüber bebeutet. ©s
freuaen amar feit einer 2Soche britifdje Kriegsfcßiffe
oor B e t f a m 0 unb St u r m a n s f. Son ßanbungsoer»
fuchen aber bot man noeb nichts gehört, Für ben Soll eines
beutfeben ttmfchrounges roelch nage Hoffnung brauchte
mobt ©nglanb nur bie neue beutfeße Segierung ooraufchicfen,
unb Finnlanb märe gerettet. Siegefeige Segierung aber mirb
fieb geftärtt fühlen, roenn Biborg fällt; bas tann man nicht
genug betonen. Ünb barum mühte #err ©bamberlain, ber
Huge Sechner, alle Sirnen auf 211arm ftellen.

QSoit ï>e« Sijftmeit miï> irrest 8tävfe« «nS»

6$toädjet!
2Ber mirb noch baran 3meifeln, bah bie llnterfcbiebe ,,bür»

gerlicb=tapitatiftifcb" unb „protetärifcfHoaiatiftifcb" bebeutungs»
los geroorben finb angefießts einer ifieraustriftallifierung bes
©egenfaßes aroifeßen „Sittaturen" unb „Semofratien"? ©s
lohnt fieb, bas Mar 3U machen, bamit man mit ber 2Üßirftichteit
Schritt hält unb nicht S3orten ©ernicht aumißt, bas ihnen nicht
mehr aufommt, unb anbere, bie Sentnergeroicßt haben, überfiebt.

Sie Starte ber Siftatoren, bie fie fo furchtbar macht, liegt
in ber Slöglichfeit, alle Brioatmeinungen, bie „öffentliche 9Jiei=

nung" als ©anses, alle 3ntereffen bes Bürgers, bie bem
Staatsmillen entgegenfiebern ausaufcßalten. Samit geroinnt ber
Staatschef, ober bas Kollegium, bas Stacht unb 23erantroortung
unbeftritten trägt, eine ungeahnte Freiheit bes ^anbelns, ber
Xempobeftimmung, ber ©ntfeheibungsfähigfeit, ber Serfügung
über bie ©nergien bes Staates, mie fie fein Staatsbaupt einer
Semofratie jemals au erlangen hoffen barf. Ser Siftator tann
3ufchlagen, menn es ihm günftig Meint, er tann abmarten, auch

roenn bie öffentliche Steinung 3um ijanbeln brängen mürbe,
©r tann frühere 21nfichten unb #anblungen miberrufen, ins
ejtreme ©egenteil früherer Bolitif einfehroenten niemanb
mirb ihn besbalb ftüraen. ©r tann mobilifieren, alles unb jebes.
3hm gehört legten ©nbes bas prioate ©igentum, bas er in
Staatseigentum oerroanbeln tann, offen ober in oerbültter
Form. ©r tann biefes ©igentum einfeßen, roie unb roo es ihm
beliebt, sum höhern Sjeil feines Staates, ber bas „fjeil feiner
Bürger fouoerän fucht unb öeftimmt".

3n ben Semofratien geht es anbers 3U. 211 b i n £> 0 n f
fon, ber Stinifterpräfibent Scßroebens, erhält
täglich Sroßbriefe, bie ihn sum Eingreifen in Ftnnlanb 3mingen
möchten, legt fich barum eine ßeibroaeße bei unb mohnt in einem
non „©eheimen" umftellten Sjaufe. 2Bürbe er jeboeb ben Sroß»
briefen nachgeben unb in Finnlanb eingreifen, liehe ber Segen»
ftoh nicht auf fich marten. 2S3elche Sntereffenten fich oerfchroören
mürben, um eine 2lftion su hemmen man fieht es nicht oor»
aus. 211bin #anffon tann nicht hanbeln, beoor ihn bie geeinigte
öffentliche Steinung bes ganaen Sanbes trägt unb sum hanbeln
ermächtigt unb aroingt. Zugegeben,. er tann biefe öffentliche
Steinung bearbeiten, er tann oerfudjen, roie bie Siftatoren eine
„Segierungspropaganba" einaurichten aber er barf bie

„Dppofitionspropaganba" nicht unterbrüefen. 23ielleicht ftürat er
eines Xages, meil bas ßanb bas 23orbringen ber Suffen mora»
lifch nicht mehr aushält unb gegen bie Segierung, bie ben 21n=

fchluh oerpaßt, auffteht.

Ob alsbann bie ebenfo oon ber Semofratie abhängigen
Sacßfolger ober £>anffon felbft ben oeränberten Kurs führen,
eines ift ficher: S ach einem foleberroeife auftanbe gefommenen
Umftura mirb fich erft aeigen, mie ftart bie Semofratie fein tann,
unb mie überlegen ben Sittaturen! Senn oon nun an
braucht er nicht Sommanbierte au fehiefen;
hinter ihm mirb ein gansas 23 01 f oon „Frei»
roiltigen" ftehen, ein 23olf, bas in jeher feiner „Sellen"
3a sum Kampfe fagt. Unb bas moralifche S3unber bes finnifchen
2Biberftanbes mirb fich roieberholen.

2Bie 23er 211bin # a n f f 0 n, fleht jeher bemofratifche
Staatslenfer oor ben gleichen Problemen. SBelche Ummege,
roelcbe ßiften, roelche Formulierungen braucht Soofeoelt,
um ben 2tmerifanern oorberhanb bie moralifche llnterftüßung
her europäifchen Semofratien au ermöglichen, ohne bie Slngft
jener Kreife, bie im Kriege bas böcßfte übet unb bie unange»
neßmfte Störung ber ©efchäfte erblichen, au proooaieren. Sie
©ntfenbung ber Sumner=2S3elles=Setegation nach ©uropa bieni
leßtlicß auch nur bem Sroecfe, bie öffentliche Steinung Smerifas
reifer au machen, ihr bie tatfächliche 2Beltfituation aum Beroußt»
fein au bringen unb bie Konfeguenaen bes Sichthanbeins oor
21ugen au führen. Sie Finnen beflagen fich über 21merifa, meil
es bie teßte Snteihe fo berechnete unb bmausaögerte, „als märe
Frieben". Sie finb erbittert über bas Sachrechnen bes gefanbten
Staterials, mährenb ihre Segimenter oor 23iborg oerbluten, ©s
ift bie tppifche Semofratie, roelche bermahen hanbelt... fie muh
fich über 2Biberftänbe manöoerieren, beoor fie emfthaft hanbeln
tann.

Stan überlege, roas gefchähe, menn 3. S. Schroeben fich

entfehlöffe, bie ©ifenerafenbungen für Seutfchlanb au fperreu
alfo einen ber Sohftoffe, ohne roelche bas Seich feine Süftungen
nicht mehr ergänaen tonnte; Schroeben mürbe Kriegsfchauptah.
21ber es finb nicht einmal biefe ©rroägungen, roelche bie
Sperrung ber ©rae oerhinbern; in 2ßirflicf>feit biftieren bie ©ra=
grubenbefifeer bas 23erhalten. Stan müßte befürchten, baß fio
fogar bann noch ans Seich liefern möchten, menn Schroeben in
Finnlanb gegen bie beutfehen 3nftruftoren unb Süoten Krieg
führen follte. .f)ier hörte mohl freilich auch für bie fchroebifche
bemofratifche Segierung ber Spaß auf.

Sie Schroäcbe ber Sittaturen offenbart fich nicht fo fraß unb
oerbirgt fich auch oiel länger. Sie tonnen fie oerftecten, oft bis
in ben Stoment ber Kataftrophe hinein. 2lber es ift ein inneres
©efeß, baß fte feine allaulange bauernben Stiherfolge aus»
halten, unb bah fie bie Sache, bie auf ben Stifjbrauch ber Stacht,
auf bie ünterbrüctung ber inbioibuellen Freiheit folgt, foaufagen
in fich tragen. Sßie ben Keim einer Kranfheit, ber unter gemiffen
Itmftänben unheilbar grohmächft.

Stan rufe fich einmal in ©rinnerung, mie unnennbar
fcheuhltch ber Krieg in Ftnnlanb oon ben Suf»
fen geführt mirb. 23or allem, roelche llngeheuerlichfeiten
bie Befehlshaber gegenüber ihren eigenen Xrup
pen begehen. 3ft es bie fünfte ober fchon bie fechfte ruffifche
Sioifion, bie nörblich bes ßabogafees in bilettantifcher SBeife
ber ©infreifung, bem 23erhungern unb bem ©rfrieren aus»
gefeßt mürbe? Sinb es fünfaig, fechaig ober hunberttaufenb
Sote, bie amifchen ßeningrab unb Summa liegen, bas fünf»
aehnfache ber finnifchen 23erlufte? Sinb es Dffiaiere bes 3aren
ober ber „erften foaialiftifchen Sepublif ber 2Selt", bie ihre
eigenen 23errounbeten mit Stgs. nieberfchiehen, bamit fie bem
©egner nichts eraähten tonnen? S53er finb bie ©23U=£ruppen,
bie hinter ben rufftfehen Segimentern herfchiehen, bamit fie ja
oor ben finnifchen ßinien nicht umfehren? 233etche Xanfs fahren
einfach über bie eigenen ßeute binroeg, in ber Hoffnung, bie
Finnen, bie an folche 23rutalitäten nicht glauben, au überrafrfien,
mährenb fie bie Fouerpaufe aur 23ergung ber 23ermunbeten
einfchalten!

Solche Xaten tann fich bie Slrmeeleitung einer Siftatur
erlauben. Satürlich tommt hier sum Begriff ber Siftatur noch

ein anberer htnau; „toalbafien, ruffifche Xrabttion", 21ber beibe
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Aber die Russen, die nun bkmoorViborg stehen
und immer ungeheurere Mengen von Menschen und Tanks
opfern, hoffen, durch einen Sieg an der Hauptfront
den Frieden nach ihrem Sinne zu erzwingen und allen Ver-
mittlern, auch den deutschen, die Überflüssigkeit ihrer Bemühun-
gen demonstrieren zu können. Da auch dieses Ende den Deut-
schen gelegen kommt, werden sie Schweden nicht unterstützen,
sofern der Sieg der Russen wahrscheinlicher wird, wenn z. B.
Viborg fällt. Vielleicht würde aber derFallViborgs
ein Signal für Schweden!

Auf die Umstände kommt es an, ob V i b o r g auch für
die E n g l ä n d e r e in Signal zur Änderung der immer
noch hinhaltenden Politik Rußland gegenüber bedeutet. Es
kreuzen zwar seit einer Woche britische Kriegsschiffe
vor Petsamo und Murmansk. Von Landungsver-
suchen aber hat man noch nichts gehört. Für den Fall eines
deutschen Umschwunges welch vage Hoffnung brauchte
wohl England nur die neue deutsche Regierung vorzuschicken,
und Finnland wäre gerettet. Die'jetzige Regierung aber wird
sich gestärkt fühlen, wenn Viborg fällt; das kann man nicht
genug betonen. Und darum müßte Herr Chamberlain, der
kluge Rechner, alle Sirnen auf Alarm stellen.

Bon den zwei Systemen und ihren Stärken «nd
Schwächen

Wer wird noch daran zweifeln, daß die Unterschiede „bür-
gerlich-kapitalistisch" und „proletarisch-sozialistisch" bedeutungs-
los geworden sind angesichts einer Herauskristallisierung des
Gegensatzes zwischen „Diktaturen" und „Demokratien"? Es
lohnt sich, das klar zu machen, damit man mit der Wirklichkeit
Schritt hält und nicht Worten Gewicht zumißt, das ihnen nicht
mehr zukommt, und andere, die Zentnergewicht haben, übersieht.

Die Stärke der Diktatoren, die sie so furchtbar macht, liegt
in der Möglichkeit, alle Privatmeinungen, die „öffentliche Mei-
nung" als Ganzes, alle Interessen des Bürgers, die dem
Staatswillen entgegenstehen, auszuschalten. Damit gewinnt der
Staatschef, oder das Kollegium, das Macht und Verantwortung
unbestritten trägt, eine ungeahnte Freiheit des Handelns, der
Tempobestimmung, der Entscheidungsfähigkeit, der Verfügung
über die Energien des Staates, wie sie kein Staatshaupt einer
Demokratie jemals zu erlangen hoffen darf. Der Diktator kann
zuschlagen, wenn es ihm günstig scheint, er kann abwarten, auch

wenn die öffentliche Meinung zum Handeln drängen würde.
Er kann frühere Ansichten und Handlungen widerrufen, ins
extreme Gegenteil früherer Politik einschwenken niemand
wird ihn deshalb stürzen. Er kann mobilisieren, alles und jedes.
Ihm gehört letzten Endes das private Eigentum, das er in
Staatseigentum verwandeln kann, offen oder in verhüllter
Form. Er kann dieses Eigentum einsetzen, wie und wo es ihm
beliebt, zum höhern Heil seines Staates, der das „Heil seiner
Bürger souverän sucht und bestimmt".

In den Demokratien geht es anders zu. Alb in Hans-
son, der Mini st erpräsident Schwedens, erhält
täglich Drohbriefe, die ihn zum Eingreifen in Finnland zwingen
möchten, legt sich darum eine Leibwache bei und wohnt in einem
von „Geheimen" umstellten Hause. Würde er jedoch den Droh-
briefen nachgeben und in Finnland eingreifen, ließe der Gegen-
stoß nicht auf sich warten. Welche Interessenten sich verschwören
würden, um eine Aktion zu hemmen man sieht es nicht vor-
aus. Albin Hansson kann nicht handeln, bevor ihn die geeinigte
öffentliche Meinung des ganzen Landes trägt und zum Handeln
ermächtigt und zwingt. Zugegeben,, er kann diese öffentliche
Meinung bearbeiten, er kann versuchen, wie die Diktatoren eine
„Regierungspropaganda" einzurichten aber er darf die

„Oppositionspropaganda" nicht unterdrücken. Vielleicht stürzt er
eines Tages, weil das Land das Vordringen der Russen mora-
lisch nicht mehr aushält und gegen die Regierung, die den An-
schluß verpaßt, aufsteht.

Ob alsdann die ebenso von der Demokratie abhängigen
Nachfolger oder Hansson selbst den veränderten Kurs führen,
eines ist sicher; Nach einem solcherweise zustande gekommenen
Umsturz wird sich erst zeigen, wie stark die Demokratie sein kann,
und wie überlegen den Diktaturen! Denn von nun an
braucht er nicht Kommandierte zu schicken:
hinter ihm wird ein ganzes Volk von „Frei-
willigen" stehen, ein Volk, das in jeder seiner „Zellen"
Ja zum Kampfe sagt. Und das moralische Wunder des finnischen
Widerstandes wird sich wiederholen.

Wie Per Albin Hansson, steht jeder demokratische
Staatslenker vor den gleichen Problemen. Welche Umwege,
welche Listen, welche Formulierungen braucht Roosevelt,
um den Amerikanern vorderhand die moralische Unterstützung
der europäischen Demokratien zu ermöglichen, ohne die Angst
jener Kreise, die im Kriege das höchste übel und die unange-
nehmste Störung der Geschäfte erblicken, zu provozieren. Die
Entsendung der Sumner-Welles-Delegation nach Europa dient
letztlich auch nur dem Zwecke, die öffentliche Meinung Amerikas
reifer zu machen, ihr die tatsächliche Weltsituation zum Bewußt-
sein zu bringen und die Konsequenzen des NichtHandelns vor
Augen zu führen. Die Finnen beklagen sich über Amerika, weil
es die letzte Anleihe so berechnete und hinauszögerte, „als wäre
Frieden". Sie sind erbittert über das Nachrechnen des gesandten
Materials, während ihre Regimenter vor Viborg verbluten. Es
ist die typische Demokratie, welche dermaßen handelt... sie muß
sich über Widerstände manöverieren, bevor sie ernsthaft handeln
kann.

Man überlege, was geschähe, wenn z. B. Schweden sich

entschlösse, die Eisenerzsendungen für Deutschland zu sperren
also einen der Rohstoffe, ohne welche das Reich seine Rüstungen
nicht mehr ergänzen könnte; Schweden würde Kriegsschauplatz.
Aber es sind nicht einmal diese Erwägungen, welche die
Sperrung der Erze verhindern; in Wirklichkeit diktieren die Erz-
grubenbesitzer das Verhalten. Man müßte befürchten, daß sie

sogar dann noch ans Reich liefern möchten, wenn Schweden in
Finnland gegen die deutschen Instruktoren und Piloten Krieg
führen sollte. Hier hörte wohl freilich auch für die schwedische
demokratische Regierung der Spaß auf.

Die Schwäche der Diktaturen offenbart sich nicht so kraß und
verbirgt sich auch viel länger. Sie können sie verstecken, oft bis
in den Moment der Katastrophe hinein. Aber es ist ein inneres
Gesetz, daß sie keine allzulange dauernden Mißerfolge aus-
halten, und daß sie die Rache, die auf den Mißbrauch der Macht,
auf die Unterdrückung der individuellen Freiheit folgt, sozusagen
in sich tragen. Wie den Keim einer Krankheit, der unter gewissen
Umständen unheilbar großwächst.

Man rufe sich einmal in Erinnerung, wie unnennbar
scheußlich der Krieg in Finnland von den Ruf-
sen geführt wird. Vor allem, welche Ungeheuerlichkeiten
die Befehlshaber gegenüber ihren eigenen Trup-
pen begehen. Ist es die fünfte oder schon die sechste russische

Division, die nördlich des Ladogasees in dilettantischer Weise
der Einkreisung, dem Verhungern und dem Erfrieren aus-
gesetzt wurde? Sind es fünfzig, sechzig oder hunderttausend
Tote, die zwischen Leningrad und Summa liegen, das fünf-
zehnfache der finnischen Verluste? Sind es Offiziere des Zaren
oder der „ersten sozialistischen Republik der Welt", die ihre
eigenen Verwundeten mit Mgs. niederschießen, damit sie dem
Gegner nichts erzählen können? Wer sind die GPU-Truppen,
die hinter den russischen Regimentern herschießen, damit sie ja
vor den finnischen Linien nicht umkehren? Welche Tanks fahren
einfach über die eigenen Leute hinweg, in der Hoffnung, die
Finnen, die an solche Brutalitäten nicht glauben, zu überraschen,
während sie die Feuerpause zur Bergung der Verwundeten
einschalten!

Solche Taten kann sich die Armeeleitung einer Diktatur
erlauben. Natürlich kommt hier zum Begriff der Diktatur noch
ein anderer hinzu: „Halbasien, russische Tradition". Aber beide



Biné Seeiiiine wird vom englischer Minenleger „Pembroke" ausgesetzt. Ein fast
looo km langer und oft über 70 km breiter Minengürtel schützt die engl. Ostküste.

fodebexeit auf dem deutschen Zerstörer „Leberecht Mäass'

Das Lager im Mittelschiff eines englischen Minenlegers zum Auslegen bereit.
Die kofferähnlichen Kisten, die mit der Mine ausgesetzt werden, enthalten die
Stahlkabel, an denen die Mine verankert ist
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'Marine^®kaut wurde, ist gegenwärtig im Hof des Deutschen lieh angebrachten Zapfen berührt und abstösst. Die verheerende Wirkung der gros-

useums in Berlin ausgestellt, sou Sprengladung -bewirkt, dass ein Schiff oft nach wenigen Minuten versinkt
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Himdesrat l>r. Enrico Celio
Am 22. Februar 1940 wählte die vereinigte Bundesversammlung Dr. Enrico Celio als Bundesrat. Damit hat der Tcssin für den ver-
storbenen Bundesrat Motta wieder einen Vertreter in der obersten eidgenössischen Landesbehörde erhalten. Dr. Enrico Celio war bisher
tessinischer Staatsrat und ist ausserhalb seines Heimatkantons nur wenig an die Oeffentlichkeit getreten. Er wird als feinfühlige, arbeitsfreu-
dige Persönlichkeit gerühmt. Unser Bild zeigt die Eidesleistung des soeben gewählten Bundesrates Dr. Celio.

22. Vebruâr 1940 wskite àie vereinigte Luntiesversnnnniung Or. Lnrico Leiio nis Lunàesrut. Onmit lint tier l'essin kür tien ver-
storbenen Bundesrat Ivlottn vviecier einen Vertreter in tier obersten eitigenössiscken i.nn6esbci>ör<ie erbaitcn. Vr. Onrico Leiio wer bisbel
tessiniseker Ltnntsrnt un6 ist nusserbnib seines Oeiinntie-rntoirs nur wenig nn «iie Oekkentiicbiceit getreten. Or wîrti als »eioküküge, urbeitskreu-
6ige i'ersöniicblceit gerükint. Unser Lii«i 2eigt àie Oitiesleistung âss soeben gewübiten Lunciesrntes Or. Leiio.
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3ufammen werben eines Soges bie grauenoolle Sergeltung aus
Heb felbft heraus reifen, bann nämlich, wenn auch bas fpärtidje.
Sßaffenglücf, tnie man es nor Siborg eratoungen, fid) ins
©egentetl oerfegren füllte. Sann wirb fid) bie innere Schmähe
ber Siftatur in einem mahren PSeltgericgt offenbaren.

PSir fprachen hier einmal ben Sah aus, bas geifttge Preis»
nioeau, bas man tbeoretifch errechnen tann, garantiere nod)
feinesmegs bie Pnfurbelung ber PSirtfhaft im eigenen Ganbe.
Preiserhöhungen auf eingeführten PSaren, bie ben „3nbej"
hochtreiben, mögen eigenprobuaierte PSaren „nachreihen"
on fid) aber machen fie leinen inlänbifhen Unternehmer an,
feinen Setrieb au intenfioieren. © s fommt auf bie
Preisbewegung im Seltor ber inlänbifchen
Probultion an. Son hier aus allein tann unfere Slrbeit
einen Impuls erhalten.

S er S u nb es r a t hat darum, oolfswirtfhafttih gefegen,
bas Sichtige getan, als er höhere Pre if e für oer»
f d) i eb e n e I a n b m i r t f ch a f 11 i cl) e Pro bulle feftfegte.
©o für PSeiaen 40—42 granfen. Sie oorausgegangene fferauf»
fegung bes Stithpreifes um einen Sappen, ohne golge für bie
•^onfumenten, liegt in ber gleichen Ginie.

2lm oergangenen Stontag fanb in Sern eine Konfe»
r e n a ber l a n b m i r t f d) a f 11 i ch e n Organifatio«
"en mit b e m ft e 11 o e r t r e t e n b e n S o r ft e h e r b e s
P off s m i r t f d) a ftsb-e parlements und feinen Siit»
orbeitern ftatt, um bie gragen au befprechen, bie mit ben eib»
Senöffifdjen lanbroirtfchaftlichen Preisgarantien aufammenban»
flen. Pie gra-ge, mas ber Sunb beamecfe, braucht œobl nieman»
ben erläutert au werben. Unfere Sauern müffen allerhanb Pro»
butte, bie mir oerminbert ober fehr oerteuert einführen, oer»
mehrt aus bem Soben fcbtagen, ober für ©rfagprobufte forgen,
raus unfer Klima nicht alles hergibt, mas frembe Gänber her»
"orbringen.

Ser ©ibgenoffenfcgaft märe, mie im legten Kriége, ber
® g b e r S o r f ch r i f t, bes 21 n b a u 3 m a n g e s, offen»

fleftanben. 2Birb es diesmal ohne folcge (Singriffe abgehen?
tan mill oorberganb bie „natürliche Stethobe" oerfuchen, mill

leber mit bem ©elbbeutet minien als mit bem Poliaeifäbel, um
"t ^ ^ fogen. Pßeifj (Bott, bas ift meife. Stan lache nicht
Uber bas „Profitintereffe", bas man in Sienft nimmt. Stan

ra es
forlaftifches Gädjeln über ben ewigen Scgmeiaer, ber

elb fegen müffe, um bas Sotmenbige au tun. Stan überlege
leber, wie für jeden ©inaetnen bie oollsroirtfchaftliihe Pßirftich»
eit ausfieht. Ser Sauer, -ber feinen Sins beaahlen muh, ber

einen Pagen auf bie Seite bringen möchte, dann probuaieren,
ns für i h n rentiert, muh bas probuaieren. Grs gibt für ihn

etn anderes ©efeg. Sie härtefte PSirflicgfeit brüett fid) barin
iwr ihn aus. Söget frih ober ftirb! ©in ©efeg, härter oielleid)t
als lebe Poliaeioorfcbrift, um bie man fich brüeft. ©s gibt hierfem Srüden.

h
"Pber", fo fagte man in Sern ben Sauern: ,,©s füllten nun

od) un Sinne ber bunbesrätlichen Pbficgten oermehrt Prot=
unb^guttergetreibe, Kartoffeln unb Suderrüben angebaut roer»

v t..
*n ©Pah unb nur aus reiner Giebe au ben Sauern find

te höhern ©arantiepreife für biefe Slrtifel nicht augefprocgen
orben. Stan mill mit bem ülrtfporn, ber in ben Preifen liegt,

ein ftchtbares Pefultat eraielen. Stiebe biefes Pefultat aus,
ntugte man es anbers oerfuchen.

m-
^fau'ben nicht, bah man es anbers oerfuchen müffen

Pur. dies ift au münfehen: Sah man mit fold) en
"

a
*fc*> aftsbirigier-enb en Preifen" oiel be

wuhter als bisher umginge. Unb fie (mit ben
obnen übrigens! als b i e Stethobe anfäfje, bie bem Staat

«oerhaupt erlaubt märe. PSenn er fonft aüerorten, fobalb er
F

.^°fratifcb" mirb, Schaben ftiftet, fann er hier ber Pßirt»
Id) a ft Sichtung geben, ohne ihregreigeit an»
3 u t a ft e n.

Sie Sauern haben erllärt, eigentlich mühten fie nun, wenn
ber PSeiaen mit 40—42 granlen beaahlt werbe, für bie Stilcg
24 Pappen befommen. Sie haben au hören, befommen, ein nie»

briger Stithpreis unb ein hoher Pßeiaenpreis mache es ihnen
leichter, aus ber „Stitchfd)wemme" in eine beffer rentierende
©etreiberoirtfebaft überaufiebeln, unb gerade bas münfehe ber
Sunbesrat. ©igentlich mühte man biefe Susfunft noch beutlicher
formulieren: „PSenn mir bie Stilch mit 24 Pappen beaahlen
mürben, ben PSeiaen mit 42, mürbe fein Korn PSeiaen mehr als
bisher ausgefäet. Stan hat ben Sunbesrat offenbar mihoer»
ftanben. Unfere Potitif mill, bah bie für bas
G a n b n 0 t m e n b i -g ft e n Probufte am b -e ft e n r e n »

tieren barum gehen mirfo unb nicht anbers
0 0 r ilnb weil ber freie Starft heute biefe notwendigen Preis»
oerfchiebungen, trog ber Ganbesnotroenbigfeit, nicht bringt,
müffen m i r nachhelfen ..."

SBott freu §sil3>mtg
PBühte S)err Picote aus ©enf, wie ihn der normale Sür»

ger, Sauer und Arbeiter nach feiner Stellungnahme im Pa»
tionalrat, als bas Geiben des finnifchen Solfes aur Sprache tarn,
einfehägt, er mürbe erfegreefen unb möglichermeife nah einer
Geibmache rufen. PSir hörten in irgendeinem Gotal oon amei
bejahrten Stännern bie Sernichtung ber franaöfifchen fommuni»
ftifchen Partei befprechen. „Pectjt fo", fagte der eine der Stänner,
„aufräumen!" Ser andere: „Stich nimmt nur wunder, rote lange
man bei uns aumartet, um biefen Picole ebenfo unfcgäblicb au
machen!" Sarauf 2ld)felauden und Schweigen. Stan geht ja
nicht felber hin unb tut bem ganatifer lein Geib an. Sas ift
Sähe hes Staates, ber ©efahr fieht ober ben Sonderlingen,
die auherhalb jeder Seaiehung aur öffentlihen Steinung ftehen,
feine Sebeutung aumiht; je nah bem fid) ber Staat ftarf ober
fd)tuad) fühlt, je nah bem wirb er gegen gemiffe ©lemente
ausfhlagen ober niht.

herr Picole oerfherate den legten Peft feines moralifcgen
Kredites, als er £jerrn Salloton, der in gihnlanb
g e ü) e f e n, entgegenauarbeiten für -gut fanb. Ser frühere Pa»
tionalratspräfibent hat anbanden ber öffentlichfeit unb bes
Sunbesrates allerlei über ginnlatib -gefagt, was uns aufrütteln
mühte, ©r -bewies bie un-ermehtihe Sebeutung des Sur»
nens für -die phbfifhe Sereitfhaft unferes Solfes; er über»
brahte foaufagen Stannerheims perfönlihe ©rmahnung mit,
noch mehr bas Sdjiehenau pflegen, als es bisher
der gall gemefen. ©r forderte Präaifionsinftrumente
für unfere Shügen. ilnb er fritifierte unfere Untätigfeit,
was bie ©in g t i e b e r u n g b ergrauen in die natio»
nale PSehrorganifation betrifft. PSo find unfere Got»
tas? PSarum figen in fo oielen Süros bie fgerren, bie im
Shnedentempo Stafcgine tippen, mährend ein Steitli in fürae»
fter Seit das ©iltempo los hätte? P3o find die grauen, bie im
©rnftfall fofort einfpringen unb an hundert Stellen Stänner
freimachen fönnten?

©egen biefe geftftellungen, bie man nur mit nah-brüdlihem
3a beantworten fann, führte Picote bie rein theoretifhen Phra»
fen ins gelb, die mir fattfam fennen: P8as in ginnlanb gefhege,
fei bie gortfegung des Sür-gerfrie-ges oon 1918. Sie Puffen find
für ihn immer noch -die Soldaten der PBeltreoolution! (PSelcge

Pßeltreoolution, die ihren Kämpfern ©Pll=Kugeln in Seine unb
gerfen fenben muh, damit fie auf igr gbeal losrennen!) 2luh
Profeffor Pagaa habe biefe geftftellung gemäht. Pagaa mag
fih die entftellte Pßieberg-abe feiner P8orte und ihres Sinnes
felbft oerbitten.

Sielleiht ift die Sulbung, die Picote oor einem böfen ®e=

fhief bewahrt, Slusfluh bes ©laubens an feine Sebeutungstofig»
feit. Und bas PSiffen, m i -e bedeutungslos er fei, entflammt ber
itberaeugung, bah mir innenpolitifcb „über den Serg oon 1918"
find, bah mir trog allem praftifh an der Sermirftichung
jenes Sages aus ber Sunb esoer faffung -ar»
b e i t e n, roonah ber Sund als 3 m e cf bie P3 0 h l
fahrt aller ©ibgenoffen habe. —an—
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Zusammen werden eines Tages die grauenvolle Vergeltung aus
sich selbst heraus reifen, dann nämlich, wenn auch das spärliche.
Waffenglück, wie man es vor Viborg erzwungen, sich ins
Gegenteil verkehren sollte. Dann wird sich die innere Schwäche
der Diktatur in einem wahren Weltgericht offenbaren.

Bon der schweizerischen Eigenprodnktion
Wir sprachen hier einmal den Satz aus, das geistige Preis-

niveau, das man theoretisch errechnen kann, garantiere noch
keineswegs die Ankurbelung der Wirtschaft im eigenen Lande.
Preiserhöhungen auf eingeführten Waren, die den „Index"
hochtreiben, mögen eigenproduzierte Waren „nachreißen"
an sich aber machen sie keinen inländischen Unternehmer an,
keinen Betrieb zu intensivieren. Es kommt auf die
Preisbewegung im Sektor der inländischen
Produktion an. Von hier aus allein kann unsere Arbeit
einen Impuls erhalten.

D e r B u n deZ ra t hat darum, volkswirtschaftlich gesehen,
das Richtige getan, als er höhere Preise für ver-
schied e ue landwirtschaftliche Produkte festsetzte.
So für Weizen 49—42 Franken. Die vorausgegangene Herauf-
setzung des Milchpreises um einen Rappen, ohne Folge für die
Konsumenten, liegt in der gleichen Linie.

Am vergangenen Montag fand in Bern eine Konfe-
renz der landwirtschaftlichen Orgauisatio-
u en mit dem st e l l v e r t r e t e n d e n Vo r st e h er des
Bolkswirtsch a ftsde parte ments und seinen Mit-
arbeitern statt, um die Fragen zu besprechen, die mit den eid-
genössischen landwirtschaftlichen Preisgarantien zusammenhan-
gen. Die Frage, was der Bund bezwecke, braucht wohl nieman-
den erläutert zu werden. Unsere Bauern müssen allerhand Pro-
dukte, die wir vermindert oder sehr verteuert einführen, ver-
Mehrt aus dem Boden schlagen, oder für Ersatzprodukte sorgen,
falls unser Klima nicht alles hergibt, was fremde Länder her-
vorbringen. ^

Der Eidgenossenschaft wäre, wie im legten Kriöge, der
Weg der Vorschrift, des Anbauzwanges, offen-
gestanden. Wird es diesmal ohne solche Eingriffe abgehen?

can will vorderhand die „natürliche Methode" versuchen, will
leber mit dem Geldbeutel winken als mit dem Polizeisäbel, um

"k f? ^ sagen. Weiß Gott, das ist weise. Man lache nicht
uver das „Profitinteresse", das man in Dienst nimmt. Man
m

^ sarkastisches Lächeln über den ewigen Schweizer, der
eld sehen müsse, um das Notwendige zu tun. Man überlege

leber, wie für jeden Einzelnen die volkswirtschaftliche Wirklich-
eu aussieht. Der Bauer, der seinen Zins bezahlen muß, der

einen Patzen auf die Seite bringen möchte, .kann produzieren,
as für i h n rentiert, muß das produzieren. Es gibt für ihn

ein anderes Gesetz. Die härteste Wirklichkeit drückt sich darin
Mr ihn aus. Vogel friß oder stirb! Ein Gesetz, härter vielleicht
als iede Polizeivorschrift, um die man sich drückt. Es gibt hierkein Drücken.

n
--Aber", so sagte man in Bern den Bauern: „Es sollten nun

och un Sinne der bundesrätlichen Absichten vermehrt Brot-
und Futtergetreide, Kartoffeln und Zuckerrüben angebaut wer-

ê" - Zum Spaß und nur aus reiner Liebe zu den Bauern sind
>e höhern Garantiepreise für diese Artikel nicht zugesprochen
oröen. Man will mit dem Ansporn, der in den Preisen liegt,

em sichtbares Resultat erzielen. Bliebe dieses Resultat aus,
wußte man es anders versuchen.

m'
Dauben nicht, daß man es anders versuchen müssen

wird. Nur. dies ist zu wünschen: Daß man mit solchen
''^rtschaftsdirigierenden Preisen" viel be-w ußt er als bisher umginge. Und sie (mit den

ohnen übrigens! als d i e Methode ansähe, die dem Staat
uverhaupt erlaubt wäre. Wenn er sonst allerorten, sobald er

^àatisch" wird, Schaden stiftet, kann er hier der Wirt-Ich a ft Richtung geben, ohne ihreFreiheit an-Z u t a ste n.

Die Bauern haben erklärt, eigentlich müßten sie nun, wenn
der Weizen mit 49—42 Franken bezahlt werde, für die Milch
24 Rappen bekommen. Sie haben zu hören bekommen, ein nie-
driger Milchpreis und ein hoher Weizenpreis mache es ihnen
leichter, aus der „Milchschwemme" in eine besser rentierende
Getreidewirtschaft überzusiedeln, und gerade das wünsche der
Bundesrat. Eigentlich müßte man diese Auskunft noch deutlicher
formulieren: „Wenn wir die Milch mit 24 Rappen bezahlen
würden, den Weizen mit 42, würde kein Korn Weizen mehr als
bisher ausgesäet. Man hat den Bundesrat offenbar mißver-
standen. Unsere Politik will, daß die für das
Land notwendig st en Produkte am b e st e n r en -

tieren darum gehen wirfo und nicht anders
vor! Und weil der freie Markt heute diese notwendigen Preis-
Verschiebungen, trotz der Landesnotwendigkeit, nicht bringt,
müssen w i r nachhelfen

Bon Ver Tuldnng
Wüßte Herr Nicole aus Genf, wie ihn der normale Bür-

ger, Bauer und Arbeiter nach seiner Stellungnahme im Na-
tionalrat, als das Leiden des finnischen Volkes zur Sprache kam,
einschätzt, er würde erschrecken und möglicherweise nach einer
Leibwache rufen. Wir hörten in irgendeinem Lokal von zwei
bejahrten Männern die Vernichtung der französischen kommuni-
stischen Partei besprechen. „Recht so", sagte der eine der Männer,
„aufräumen!" Der andere: „Mich nimmt nur wunder, wie lange
man bei uns zuwartet, um diesen Nicole ebenso unschädlich zu
machen!" Darauf Achselzucken und Schweigen. Man geht ja
nicht selber hin und tut dem Fanatiker kein Leid an. Das ist
Sache des Staates, der Gefahr sieht oder den Sonderlingen,
die außerhalb jeder Beziehung zur öffentlichen Meinung stehen,
keine Bedeutung zumißt; je nach dem sich der Staat stark oder
schwach fühlt, je nach dem wird er gegen gewisse Elemente
ausschlagen oder nicht.

Herr Nicole verscherzte den letzten Rest seines moralischen
Kredites, als er Herrn Valloton, der in Finnland
gewesen, entgegenzuarbeiten für gut fand. Der frühere Na-
tionalratspräsident hat zuhanden der Öffentlichkeit und des
Bundesrates allerlei über Finnland gesagt, was uns aufrütteln
müßte. Er bewies die unermeßliche Bedeutung des Tur-
nens für die physische Vereitschaft unseres Volkes; er über-
brachte sozusagen Mannerheims persönliche Ermahnung mit,
noch mehr das Schießen zu pflegen, als es bisher
der Fall gewesen. Er forderte Präzisionsinstrumente
für unsere Schützen. Und er kritisierte unsere Untätigkeit,
was die Eingliederungd erFrauen in die natio-
nale Wehrorganifation betrifft. Wo sind unsere Lot-
tas? Warum sitzen in so vielen Büros die Herren, die im
Schneckentempo Maschine tippen, während ein Meitli in kürze-
ster Zeit das Eiltempo los hätte? Wo sind die Frauen, die im
Ernstfall sofort einspringen und an hundert Stellen Männer
freimachen könnten?

Gegen diese Feststellungen, die man nur mit nachdrücklichem
Ja beantworten kann, führte Nicole die rein theoretischen Phra-
sen ins Feld, die wir sattsam kennen: Was in Finnland geschehe,
sei die Fortsetzung des Bürgerkrieges von 1918. Die Russen sind
für ihn immer noch die Soldaten der Weltrevolution! (Welche
Weltrevolution, die ihren Kämpfern GPU-Kugeln in Beine und
Fersen senden muß, damit sie auf ihr Ideal losrennen!) Auch
Professor Ragaz habe diese Feststellung gemacht. Ragaz mag
sich die entstellte Wiedergabe seiner Worte und ihres Sinnes
selbst verbitten.

Vielleicht ist die Duldung, die Nicole vor einem bösen Ge-
schick bewahrt, Ausfluß des Glaubens an seine Bedeutungslosig-
keit. Und das Wissen, w i e bedeutungslos er fei, entstammt der
Überzeugung, daß wir innenpolitisch „über den Berg von 1918"
sind, daß wir trotz allem praktisch an der Verwirklichung
jenes Satzes aus der Bundesverfassung a r -
b e i t en, wonach der Bund als Zweck die Wohl-
fahrt aller Eidgenossen habe. —an—


	Weltwochenschau

